
Die Reliquienbüsten der Freiburger Zünfte
Von Lore N o a c k - H e u c k

Etwa seit der zw eiten H älfte des 13. Jahr­
hunderts g ib t es in Freiburg öffentliche Fron­
leichnam sprozessionen, an denen sich die

H l. Agnes
Gerberzunft „Z um  Ochsenstein“

17. Jh . 
A bb. l .

gesam te G eistlichkeit und Bürgerschaft m it 
ih ren  prom inenten V ertretern , m it Fahnen 
und Stangen beteilig ten ; so auch die Zünfte. 
Als verehrte  Reliquie wurde das H aupt des 
hl. Lambertus, des Stadtpatrons von  Freiburg, 
m itgeführt; dies w ar die einzige, die das

M ünster bis zur M itte  des 17. Jahrhunderts 
besaß. Im Jahre 1650 w urde der R eliquien­
schatz des M ünsters aber w esentlich ver­
größert. Schon in den neunziger Jahren des 
16. Jahrhunderts w urden in  den K atakom ben 
in  Rom Gebeine von M ärtyrern  gefunden. Sie 
w urden m it A u then tik en  versehen und m it 
Erlaubnis des Papstes Innocenz X. an K ir­
chen u n d  K löster als Reliquien ve rte ilt. Im 
Jahre 1650 w ar Pater Raphael Schächtelin, 
G uardian des Freiburger Kapuzinerklosters, 
in  Rom. D o rt erh ie lt er den aus der Priscilla- 
katakom be erhobenen Leib des hl. A lexander 
und eine Reihe anderer Reliquien. Fr brachte 
sie in  einer k leinen T ruhe m it den au then ti­
schen U rkunden versehen, versiegelt und ein­
zeln verpackt, nach Freiburg. Die Gebeine 
des hl. A lexander schenkte er dem M agistrat 
und der Stadt Freiburg, die Reliquien des 
hl. Flavius der Priesterschaft des M ünsters. 
Die Reliquien der übrigen M ärtyrer bekam en 
die 12 Z ünfte. Sie w urden am N eujahrstage 
1653 auf die einzelnen Z ünfte  verte ilt. Seit 
diesem Tage haben die Z ünfte  auf Grund 
dieser Schenkung neben ihrem  traditionellen  
Schutzpatron einen zweiten. Sie ließen auf 
W unsch des Paters Schächtelin Brustbilder zur 
A ufbew ahrung dieser Reliquien anfertigen. 
So k on n ten  sie nun bei der nächsten Fron­
leichnam sprozession im Jahre 1653 außer den 
üblichen kerzen- und blumengeschmückten 
Stangen diese Bilder m itführen.

V on diesen Büsten ist heute n u r noch ein 
Teil erhalten. In der alten  Form sind es die 
hl. Agnes der Freiburger G erberzunft „Zum  
O chsenstein“ und der hl. Lucian der „B äcker­
zunft zum Elefanten“ . Die hl. Cassiana der 
Schmiedezunft „Z um  R oß“ w urde 1780 und 
1893 renoviert. Sie erh ie lt wie Paulinus, der 
Heilige der M aurer- und Z im m erleutezunft 
„Zum  M ond“ , und der hl. Augustus der R eb­
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leu tezunft „Z u r Sonne“ im 18. Jahrhundert 
einen neuen Sockel.

Die beste der H olzbüsten aus dem 17. Jahr­
hundert is t die der hl. Agnes (Abb. 1). Sie 
ruh t auf einem  breiten, niederen, achteckigen 
Sockel. Q uadratische Perlstabrahm en schmük- 
ken seine Felder, Perlstabbänder betonen die 
H orizontalen seiner A btreppungen. Zu beiden 
Seiten verbinden schlichte V oluten  den Kasten 
m it der ausladenden untersten  m it doppeltem 
Perlstab gefaßten Platte.

Die Büste selbst ist in ihrem  Aufbau ganz 
ruhig. Ihre H altung ist streng fro n ta l und ver­
tika l gebunden. Die Heilige blickt geradeaus; 
die Haare rahm en gleichmäßig zu beiden 
Seiten das Gesicht und den Hals ein, die O ber­
arme liegen beide am K örper an, die U n ter­
arme sind abgewinkelt. Sie träg t Palmzweig 
und Lamm in  den Händen. Die A ttribu te  
sind einbezogen in  den Um riß des breiten 
jugendlichen Körpers. Einer gesunden H irtin  
gleich ha t sie runde W angen, einen kräftigen 
Hals und u n te r dem gegürteten  M antel eine 
straffe Brust und breite Hüften.

Im späten 18. Jahrhundert w urden fol­
gende Büsten durch neue ersetzt: Die des 
hl. Artem isius der M etzgerzunft „Zum  Ster­
nen“ (renoviert 1876), die des hl. Linus der 
K üferzunft „Zum  A ufdinger“ (datiert 1782, 
renov iert 1882), die des Papst Pius I. der 
Schuhmacherzunft „Z um  Bären“ (datiert 1775, 
renov iert 1883), die der hl. M axim iniana der 
W eberzunft „Zum  R osenbaum “ (datiert 1781) 
und die des hl. Julius der Schneiderzunft 
„Z um  Schäppele“ und des hl. Felix der Kauf­
leu tezunft zum „Falkenberg“ (ohne Jahr). Für 
die Reliquien des hl. Innocenz der M alerzunft 
„Z um  Riesen“ wurde im 18. Jahrhundert keine 
neue Büste des hl. Innocenz, sondern des hl. 
Lukas, des traditionellen  Patrons der M aler 
angefertigt. D arin w urden die Reliquien des 
hl. Innocenz aufbew ahrt. D iese 7 Büsten 
sind von verschiedenen K ünstlern gearbeitet. 
Sie geben in überraschender W eise durch die 
Ä hnlichkeit der Aufgabe ein interessantes

Hl. Lukas  u m  1 7 7 0
M alerzunft „Zum  Riesen“  A bb. 2

Bild von der Handschrift und dem G estal­
tungsverm ögen der 4 nam haftesten Bild­
hauer, die in dieser Z eit in Freiburg und 
seiner näheren Um gebung tätig  waren.

Alle überragt an Q u alitä t in form aler und 
geistiger H insicht die Büste des hl. Lukas 
(Abb. 2). Sie b ilde t eine Einheit m it dem 
Sockel. D ieser sitzt leicht, in geschwungenen 
U m rissen auf vier V olutenfüßen auf und ist 
seitlich von kleinen P uttenköpfen begleitet. 
Die Kastenform  des 17. Jahrhunderts ist auf­
gegeben. Er ist höher, durch die Einziehung 
in der M itte  w irk t er schmaler. Seine V order­
fläche ist entschwert durch eine querovale v e r­
glaste V ertiefung, die als Reliquienbehälter 
dient.
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D er Aufbau der Büste zeugt von einer 
großen künstlerischen Sicherheit. M an muß 
den Zug des M antels von links un ten  nach 
rechts oben zur Schulter aufnehm en, die leichte 
Schräge des Körpers von rechts un ten  nach 
links oben sehen. M an muß em pfinden, wie 
die beiden Arme in  lebhaftem  Gegenspiel zum 
M antel kom poniert sind. M an muß erkennen, 
daß die K opfhaltung, die Lage des Bartes, 
jedes D etail sich diesen großen Zügen ein- 
und  un tero rd net. M an muß erfassen, daß hier 
nicht der O berkörper einer abgeschnittenen 
Standfigur auf einen Sockel gesetzt ist, wie 
noch bei den Büsten des 17. Jahrhunderts. 
H ier ist eine überaus glückliche Lösung des 
schwierigen Problem s eines Brustbildes ge­
funden. In ihrem  großen künstlerischen Zug, 
im Gesam taufbau, der Feinnervigkeit in jedem 
D etail, der Hände, des Buches, der anatom i­
schen Sicherheit des Stierkopfes s teh t diese
H l. L inus, P a p st 
K üferzunft „Zum  A ufdinger“

A rbeit der K unst des Johann C hristian W en- 
zinger so nahe, daß m an w ohl nicht fehlgeht, 
sie in sein W erk als eigenhändige A rbeit ein­
zureihen. Sie mag um  1770 en tstanden sein.

Stilgeschichtlich dieser A rbeit am nächsten 
s teh t eine Gruppe von 3 Büsten. Sie sind den 
beglaubigten W erken des Bildhauers M atthias 
Faller sehr verw andt und w ohl von ihm  ge­
arbeitet. Es sind dies die hl. M axim iniana, der 
hl. Linus und der hl. Artem isius. Die beiden 
letztgenannten  haben nahezu übereinstim ­
m ende Sockel (Abb. 3). A uf einer G rund­
platte, deren G rundriß ein Rechteck ist, m it 
eingeschwungenen Seiten und abgeschrägten 
Ecken wächst ein sich verjüngender Schaft 
em por m it v ier V o lutenbändern  an den Ecken, 
die m it k leinen Engelsköpfen geschmückt sind. 
A uf der Vorderfläche is t m it reicher U m rah­
mung herzförm ig ein R eliquienbehälter ange­
bracht. D er hl. Linus ist in seiner H altung

A bb. 3 H l. P iu s, P apst 
1782 Schuhmacherzunft „Z u m  Bären “

Abb. 4 
1775
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ruhig, den Kopf w endet er leicht nach links. 
Sein Blick g le ite t über Buch und T iara h in ­
weg, die seine linke Hand hält, die rechte 
trägt, leicht m anieriert, ein  Stabkreuz. Papst 
Linus ha t eine stille kindliche Frömm igkeit. 
Der K ünstler verb indet m it dieser weichen 
G em ütsart einen G ew andstil m it starren, schar­
fen, k n ittrigen  Falten, einen Gewandstil, der 
ins Form elhafte abgleitet. So setzen sich die 
W erke dieses schlichten, in  unserer H eim at so 
viel beschäftigten Bildschnitzers ab von  den 
genialen Schöpfungen des C hristian W enzin- 
ger, der ihn beeinflußt und gefördert hat.

Sehr gu t is t das R eliquar der Schuhmacher­
zunft, die Büste des Papstes Pius I. (Abb. 4). 
Ihr Sockel ist noch höher und schlanker ge­
w orden; er wächst auf großen über Eck ge­
stellten  V olutenfüßen em por und verjüngt 
sich. Seine obere P latte  schwingt nach oben 
aus. Lorbeergirlanden dienen als Schmuck, in 
der M itte  auf einem hoch ovalen Täfelchen 
steh t der Bär der Schuhmacherzunft „Zum  
Bären“ . Die Büste selbst bezeugt in feiner 
klassizistischer Formensprache edlen G estal­
tungsw illen. Sie h a t als W erk des besten  und 
zu g le ih  fo rtsh rittlih s ten W e n z in g e r-S h ü le rs , 
des Bildhauers Joseph H ör zu gelten. Bei 
W enzingers Lukas-Büste h e r r s h t  der lebhafte 
Zug der Bewegung. Bei Hörs Pius-Büste ist 
alles dem W ohlklang und der Ruhe des Um ­
risses un tergeordnet. Kein Faltenzug stö rt 
oder zerreiß t seinen Fluß. In  w e ih e n  Ü ber­
gängen gle ite t der Stoff über die Formen des 
Körpers. Es is t eine andere Ruhe als die der 
Agnes-Büste. Diese ist breit, streng, unbewegt, 
fest. Papst Pius hä lt kaum  m erkbar den Kopf 
s h rä g , neig t l e i h t  die S h u lte r. Bei aller 
R uhe bleiben die Formen w e ih  und schmieg­
sam.

Q ualita tiv  auf g le ih e r  Ebene wie die A r­
beiten des M atthias Faller stehen die Büsten 
des hl. Julius und des hl. Felix. Stilgeschicht- 
l i h  reihen sie s i h  an die Büste des Papstes 
Pius an und gehören s h o n  dem Louisseize an, 
als s t i l is t is h  jüngste Gruppe der Büsten. Sie

H l. Ju liu s  Ende 18. Jh .
Schneiderzunft „Z u m  Schäppele“  A b b - 5

sind wahrscheinlich W erke des Bildhauers 
Franz X aver Hauser. A u h  er is t W enzinger- 
S h ü le r  und uns d u r h  b eze ih n e te  W erke im 
Breisgau bekannt.

D er Sockel der Julius-Büste (Abb. 5) in der 
Grundform  den Sockeln der Faller-Büsten ähn­
lich, in  den Proportionen  anders, is t sh m a l 
und h o h .  Im O rnam ent zurückhaltend, ein 
h o h o v a le r  R eliquienbehälter is t einfach ge­
rahm t, ein K ranz darum  gelegt, darüber eine 
Lorbeergirlande, auf der eine K rone ruht. Die 
Büste selbst ist a u h  in  ihrem  Aufbau sh m a l
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und hoch. Keine Gewandzipfel hängen über 
ihren  Sockel herab. Es ist mehr ein Empor­
wachsen als ein Ruhen auf dem Sockel gege­
ben. Das Eigenleben barocker Faltenmassen ist 
zurückgedämm t. D er K örper als solcher, wie 
er un ter dem Gewand lebt, ha t an Interesse 
gewonnen. Ein Vergleich m it W enzingers 
Lukas-Büste, die in der Tracht m it der Julius- 
Büste übereinstim m t, läß t das neue K unstw ol­
len k lar erkennen, zugleich aber auch den 
großen Q ualitätsunterschied. Bei aller Fort-

H l. F lavius  1653, A bb. 6
Zim m erleutezunft „Zum  M ond“  ( Silberbüste)

Schriftlichkeit im Stil ist Hausers W erk 
schwach.

Die Büste des hl. Flavius (Abb. 6) nim m t 
im Rahm en der besprochenen Reliquiare eine 
Sonderstellung ein. Sie ist ursprünglich kein 
Z unftreliquiar. Erst in späterer Zeit, als sich 
die Bau- und Z im m erleutezunft teilte , wird 
sie von den Z im m erleuten in der Prozession 
getragen. Die Reliquien des hl. Flavius waren, 
wie schon erw ähnt, der Priesterschaft unserer 
Lieben Frauen M ünster geschenkt worden.

Diese aber ließ dafür, nicht wie die Z ünfte 
eine Büste aus Holz, sondern aus Silber an­
fertigen. O b sie hier in Freiburg bestellt 
wurde, ist nicht gewiß. Sie träg t keine M arke, 
aus der sich, wie bei Silberarbeiten in den 
m eisten Fällen, der Entstehungsort und die 
M eisterhand erkennen lassen. So muß diese 
Frage offen bleiben. Es muß m it der M öglich­
keit gerechnet werden, daß sie aus einer der 
ausgezeichneten, ganz Deutschland beliefernden 
W erkstä tten  Augsburgs stam m t, w oher auch 
später das silberne A ntependium  des Hoch­
altars im M ünster von 1736/37 und die R eta- 
bel von 1749/51 kam en. Das Entstehungsjahr 
unserer Silberbüste ist sicher 1653. Die A uf­
fassung der menschlichen Figur entspricht der 
der hl. Agnes. Es ist wie dort noch nicht der 
geringste Versuch gemacht, das A ufsitzen der 
menschlichen Figur auf dem Sockel zu ver­
schleiern. Dieses Problem  gew innt bei uns 
erst im 18. Jahrhundert größeres Interesse. 
M atthias Faller ha t es bei seinen drei Büsten 
nicht sehr glücklich, Joseph H ör gu t und 
W enzinger genial gelöst.

Der K örper der Silberbüste is t ein fester 
geschlossener Block. D er Kopf sitzt gerade 
auf dem Körper, der Blick ist geradeaus ge­
richtet. Zwei breite O rnam entstreifen  schmük- 
ken die Dalm atica. Sie betonen senkrecht die 
M itte, waagrecht die Taille der Figur. Ein 
schmalerer O rnam entstreifen, zurückhalten­
der im Relief, ist um den Halsausschnitt, die 
Ärm el und die seitlichen Ränder der D alm a­
tica gelegt. Das O rnam ent selbst ist straff 
und fest in  der Symmetrie und der Stilisierung 
der Band-, Blüten- und Kartuschenm otive. Stil- 
geschichtlich ist es ein interessantes Zeugnis 
dieser Z eit im Vergleich zum Bandelwerk des 
18. Jahrhunderts.

Alles an dieser Büste is t groß, sicher und 
k lar gebaut. Dabei feh lt ihr jede Starrheit. 
Feinste Lockerung dieser Strenge geben der 
Figur Leben und G eistigkeit. M an muß sich 
den Bau des Körpers näher anschauen; die 
ganz verschieden geform ten Augen, A ugen­
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brauen, Stirnhälften und W angen, die Be­
handlung der H aut und des Haares, die un­
merklich feine W endung des Kopfes, die 
leichte Schwingung des senkrechten O rn a­
m entstreifens auf dem Leib auffassen, um 
eine Empfindung für die Q u alitä t des W erkes 
zu bekom m en. Es ha t das Maß einer A llge­
m eingültigkeit, das im Beschauer die Erin­
nerung an römische B ildnisbüsten weckt.

Die Serie der besprodienen Reliquienbüsten 
bereichert unsere K enntnis von den k ü n st­
lerischen Kräften, die in der M itte  des 17. und 
der zw eiten H älfte des 18. Jahrhunderts in 
und für Freiburg tä tig  waren. Leider h a t eine 
Durchforschung der zur Z eit greifbaren Z u nft­
ak ten  für die stilistische Zuschreibung der 
W erke an die einzelnen Bildhauer keine ar- 
chivalischen Belege erbracht.

Das Bildwerk der heiligen Verena von Engelswies
Von Christian Altgraf zu Salm

W enn auch Dehio in seinem Handbuch 
der K unstdenkm äler Südw estdeu tsh lands ein 
Holzbildw erk der hl. V erena in  der Kirche 
von Engelswies bei M eßkirch erw ähnt und 
m it Recht dem frühen 14. Jahrhundert zu­
schreibt und wenn auch sonst dieses ehe­
malige Gnadenbild im Schrifttum bisweilen 
gestreift wird, ha t es doch noch nicht die ge­
bührende W ürdigung erfahren. Dies mag dar­
auf zurückzuführen sein, daß diese Figur seit 
Jahren für die Ö ffentlichkeit nahezu unzu­
gänglich w ar und außerdem , durch ihre neu­
zeitliche Fassung verunsta lte t, schwer beurteilt 
werden konnte.

Im vergangenen Jahr wurde es durch ve r­
ständnisvolle Zusam m enarbeit zwischen den 
kirchlichen Behörden und den D ienststellen 
der Fürstl. Fürstenbergischen V erw altung, zwi­
schen P farrer und P atronatsherrn , möglich, auf 
K osten des le tz teren  die V erenen-Statue durch 
K onservator P. Hübner, Freiburg, in stand­
setzen zu lassen. Als kurzfristige Leihgabe ist 
sie je tz t noch in den Fürstl. Fürstenbergischen 
Sammlungen in  Donaueschingen ausgestellt.

Es handelt sich um ein Bildwerk von  85 cm 
Höhe und 18 cm Grunddurchm esser aus einem 
Stück Eichenholz geschnitzt. Die Rückseite 
ist in schmaler Fläche abgeplattet, so daß man 
erkennt, daß sie v o r einer Rückwand ge­

standen hat. Ihr E rhaltungszustand ist leider 
keineswegs einwandfrei. V on der sicher v o r­
auszusetzenden, ursprünglichen Fassung war 
keine Spur m ehr vorhanden außer einer 
leichten R otfärbung des Holzes am M antel­
saum. U nter der m odernen Farbschicht, die 
bei der oben erw ähnten Instandsetzung en t­
fernt wurde, kam en Reste einer barocken Be­
malung zum Vorschein, deren Konservierung 
aber nicht lohn te. Die Standfläche ist, wie 
aus den Farbschichten erkennbar war, in 
barocker Z eit ergänzt, nachdem die untersten  
Teile der Figur abgesägt w orden waren, die 
durch W urm fraß s tark  Schaden gelitten  h a t­
ten. Ebenso w aren beide Hände m it den 
A ttribu ten  der hl. V erena eine Z u ta t der 
gleichen Z eit. Leider w urden w ohl auch d a ­
mals Nasenwurzel, A ugenw inkel und Lippen 
nachgeschnitzt, so daß der Gesichtsausdruck 
ein wenig verändert ist. Auch das Auflager 
einer Krone ist später eingeschnitten.

N un w ird der Leser v ielleicht fragen, warum 
w ir uns die M ühe machen, eine in ihrem  u r­
sprünglichen Bestand so sehr geschädigte 
P lastik  zu veröffentlichen. W ir glauben aber, 
daß ein Blick auf die Abbildung uns auch 
ohne erklärende W orte rechtgeben w ird; denn 
es handelt sich um ein Bildwerk von  außer­
gew öhnlicher Q ualitä t. Eine überaus schlanke
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